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DIE MISSION AUF DE  — LITURGISCHEN VON SSISI
(1
Der Internationale Liturgische Kongreß VO  —$ Assısı hat sıch eingehend miıt
der liturgischen Erneuerung in der Miıssion befaßt und ihr wertvolle Impulse
gegeben, daß eın Bericht über ıhn hier Platze ist

1) Um der Missıon die Früchte des Kongresses 1n möglıchst weıtem Ausmaß
zukommen lassen, hat 1112  j sıch bemuht, ine ansehnliche Gruppe VO  - Mıssı-
ONaren und andern Persönlichkeiten, die 1m Missionsapostolat der Kirche —-

beiten, für die Teilnahme Kongreß gewinnen. Es lag nahe, diese Gelegen-
heıt einem Treffen der Missıonare auszunutzen Uun! die Missionare naher auf
dıe Probleme der liıturgischen Erneuerung ın der Mıssıon hinzuweısen. Auf
Einladung des Organisationskomitees des Kongresses organısıerte Hofinger 5
dieses Treffen. Sr Exz Van Bekkum hatte dıe Güte, das Präasıdıiıum
uübernehmen. Das 'Ireffen tand F7 und 15 STa
In der ersten Sıtzung gab das Referat Jan Bekkums ber dıe Drınglich-
keit der lıturgischen Erneuerung die Eınstiımmung. Die eigentliche Arbeit
War ber 1n den langen Zusammenkünften des folgenden Tages eisten.
{)as IThema der zweiten Zusammenkuntft bildeten dıe besonderen

D welche die liturgische Erneuerung 1n der Mission findet,
un: W as 1m RKahmen der geltenden liturgischen Gesetze getan werden könnte,

dıese Schwierigkeiten überwinden. Josef Putz S} Dekan der theologischen
Fakultät ın Kurseong Indıen) hielt das Reterat. Mıt wohltuender Offenheit
zeichnete die missionsliturgische Sıtuation. Er fand volle Zustimmung, als
mangelndes Verständnis für dıe missionarıschen Werte un Möglichkeiten des
Gottesdienstes als das grölßte Hindernis der liturgischen Erneuerung 1n der
Mission bezeichnete. Das Referat und dıe folgende Aussprache boten reiche
Anregungen. Die wichtigsten sıind ohl dıe folgenden: EKs wird bessere pastoral-
lıturgische nıcht blofß rubrizistische Ausbildung der künftigen Missionare
verlangt. Das Setiz allerdings dıe Heranbildung tüchtiger Professoren der Pasto-
rallıturgie VOTauUs. Für den Unterricht der Pastoraltheologie sollte besonders das
fünfte Jahr der Theologie ausgenutzt werden, welches die Apostolische Konsti1i-
tut1on „dedes Sapıentiae“ neuerdings für dıe relig1ösen Orden vorschreibt, und
das ohnehin ın erster Lınıe seelsorglich ausgerichtet seın soll Sehr wWwun-
schen waren leistungsfähige Institute tür Missionspastoral, dıe sich der litur-
gıschen Erneuerung tatkräftıg annahmen. Jedes größere Missionsfeld mulßte eın
solches Institut haben. Solange das nıcht der Fall ist, mußte 1192  - überlegen, ob

nıcht möglıch ware, den einen der andern tüchtigen Kxperten der Missions-
pastoral den verschiedenen Missıonszentren schicken, damıt dort durch
Konferenzen un Kurse für die liturgische Erneuerung ın der Missıon werbe
und die nötıgen Weısungen für iıhre praktische Durchführung gebe.
Die letzte usammenkunft befaßte sıch mıt der Frage, ob der Kirche nıcht

d vorzulegen seien, auf daß der missionarische
Gottesdienst se1ine katechetischen und pastoralen Werte wieder Vo entfalten
onne. Hofinger 5 ] hielt das Referat. Er falßte dıie Wünsche, dıe WILr uber den
Rahmen der geltenden liturgischen Gesetze hınaus die Mutter Kirche haben,
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1n dreı Gruppen a) Großere Freiheit 1m Gebrauch der Landes-
sprache e1mM missionarıischen Gottesdienst; natürlıch nıcht 1m 1INnn eiıner Ab-
schaffung der lateinıschen Liturgiesprache, sondern durch jJenes Maißs Landes-
sprache, das wenıgstens 1n der Miıssion AUSs pastoralen Gründen hochst
wünschenswert, ja geradezu notwendig scheint. im einzelnen hieße das Verwen-
dung der Landessprache bei den gottesdienstlichen Lesungen, die für das V011\
bestimmt sınd, sodann beji den gottesdienstlichen (resängen des Volkes (nach
Art des „deutschen“ Hochamtes), und schlieislich noch bei den liturgischen Be-
grüßungen, und be1 Wechselgebeten, dıie Priester und olk vereınen. D) Fıne
Neufassung des bestehenden lateinıschen Ritus VOT allem des Rıtus der
Messe und der Taufe 1mM 1nnn größerer Übersichtli  keit unter stärkerer
Hervorhebung der Hauptteile, größerer Eıinfachheit und voller Echtheit der
einzelnen Zeremonien. C) Mehr anpassende Konformität Stelle der bisherigen
strikten Uniformität des Rıtus, welche mı1ss1ıonarıscher Anpassung keinen Raum
gewaährt.
In der Aussprache bemuhte INa  — sıch, konkreten Formulierungen VO Wün-
schen der un Gruppe gelangen: hınsichtlich der Verwendung der Lan-
dessprache hatte der Referent selber obıge präzıse Formulierung vorgelegt un
damıt die Zustimmung der übrıgen Teilnehmer gefunden. Es selen L1UTr ein1ıge
der vorgebrachten Wünsche erwähnt, d1ıe allgemeine Zustimmung tfanden: Die
nlıederen Kirchenämter sollen 1n einer KForm erneuert werden, welche den heu-
tıgen Verhältnisse entspricht, twa durch die Erteilung des Lektorats an Ka-
techisten. Auch die Erneuerung des Dıakonats (ohne Zölibatsverpflichtung) für
priesterlose Gemeinden sollte Cr WOSCH werden. Dıie Vormesse sollte wieder
ıhren katechetischen harakter erhalten, un das 1n Rıtus und Sprache deutlich
ausdrücken. Die Periıkopen sollen vermehrt werden (vielleicht eın mehrjährigerZyklus VO  ® Lesungen). Der Missionar soll dıe Möglichkeit haben, dıe Periıkopen
den Umständen gemäß anders wählen der überhaupt eın anderes Me{f-
formular verwenden, be1i der Nachfeier eines Festes 1n einer Außen-
statıon. An Stelle der Stieis wechselnden Propriumsgesänge möge gestattet WCI-
den, ıne Auswahl VO  > Gesängen treffen, d1e ın bestimmten Perioden des
Kirchenjahres (Advent, Weihnachtszeit, Sonntage nach Pfingsten 1n be-
stiımmten Abschnitten) wıederkehren, und ‚War mıt vereinfachtem ext und mıt
angepaßter Melodie, wWenn nıcht vielleicht besser eın passendes Kıirchenlied BG
OMMMEN WITr Es moge erlaubt werden, Fürbittgebete mıt lıtanelartigem Auf-
bau, 1mM 1nnn der alten Oratio fidelium, das OREMUS VOr der Opferung
anzuschließen. Dıe Symbolik, welche den Anfang der ÜOpfermesse andeutet, soll
verstärkt werden, tiwa durch Händewaschung Anfang, allenfalls durch
Inzensierung auch in der nıchtfeierlichen Messe. Der Opfergang der Gläubigen
moge begünstigt und den okalen Verhältnissen angepaßt, die Gebete des Prie-
sters bei der Opferung hıngegen vereinfacht werden. Der Rıtus der Kinder-
taufe mOöge, besonders hınsıchtlich der ersten Halfte stark gekürzt, der Riıtus
der Erwachsenentauftfe möge neugeordnet un: auf mehrere Stufen ahnlich
WIie 1m alten Katechumenat verteilt werden. Dem Rıtus der Fırmung moge
eine feierliche Einleitung 1n der Volkssprache, mıt Dialog und Gesang, gegeben
werden. Für ITrauung, Begräbnis, Feier der Jahreszeiten un!' dergl ware
prüfen, inwıeweıt altüberlieferte Rıten und Gebräuche 1n das kirchliche Rıtual
eingebaut werden könnten. Es sollten Kommissionen eingesetzt werden, welche
dafür dıe nötıgen Vorarbeiten machen und ıhre Vorschläge, ad experimentum,
auch erproben dürften. Es moge eın vereinfachter Ritus des Pontifikalamtes
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festgelegt werden, der sıch ber VO Hochamt des eintachen Priesters hın-
reichend unterscheiden soll Miıt Rücksicht auf dıe heißen Zonen moge die
Pontihkalkleidung vereinfacht werden.
Das Ireffien der Miıssionare in Assısı War privater Natur. Es ging dem eigent-
liıchen Kongreiß VOTAauUS. Im Kongreß selber hat annn Jan Bekkum unter außer-
ordentlichem Beıitall der Kongreßteilnehmer die Miıssıon veritireien.

2 Das Referat hatte als Ihema dıe „Liturgische Erneuerung 1m
Dıenste der Mıssıon“ Wır geben im folgenden dıe Mauptgedanken
wieder.
Die lıturgische Krneuerung betonte der Bischof ist tur die Missionen
keineswegs ei{was W1e e1nNn Luxusartıkel, sondern VO noch größerer Bedeu-
tung als tur dıe christlichen Länder. Leider wiıird doch noch nıcht überall 1ın den
Missionen klar gesehen. Dieser bedauernswerte Mangel Verständnıis
iıst 1n erster Linie einer unzureichenden pastorallıturgischen Ausbildung der
Missionäre zuzuschreiben.
Neben den unvergleichlichen relig10onserzıeherischen Werten, welche der Litur-
1€ immer un überall eigenen, und die für siıch allein schon ine möglıchst
intens1ve Pflege der Liturgie 1m Missıonsapostolat empfehlen, ja geradezu tOor-
dern, ist besonders auf die gunstigen Voraussetzungen hınzuwelsen, welche viele,
ja die meısten Missionsvolker VO  e ıhren heidniıschen Kulten für den christ-
lıchen Gottesdienst mitbringen. Die Neubekehrten kommen auch heute noch
einem großen eıl Aaus der Welt kultischer Frömmigkeit; ihr relıg10ses Denken
un 1un ist kultisch orıentiert, Kultgemeinschaf{t, kultische Gemeinschaftsfeier,
Opfer un Upfermahl haben ine sehr bedeutende Rolle 1n ıhrer Religion.
Man mu leider zugeben, dafß die Missionare der etzten Jahrhunderte 1n der
Regel wen1g erständnis für den kultischen Besiıtz der Missionsvölker gezeıigt
haben Deshalb fangen s1e be1 der Missıonierung me1st VOoO  - unten her, 1Iso
mıt systematıschem Katechismus und stiller heiliger Messe Muß diıese Art
VO  e Gottesdienst und Frömmigkeıt auf dıe Ungläubigen nıcht ‚einen befrem-
denden, ja geradezu einen armliıchen Eindruck machen?
Wir mussen Iso unbedingt trachten, eıner Gestalt miıssionarıschen Gottes-
dienstes gelangen, die den Missionsvolkern möglıchst unmittelbar bewußfst
macht, dafß S1e in der Kirche Christi nıcht blofß den wahren Glauben, sondern
auch den wahren un vollkommenen ult gefunden haben, einen Kult, in dem
alle echten Ansätze ihres bisherigen kultischen Lebens 1n ungeahnter Weise -
tullt sınd.
Dazu bıeten sıch hne Zweıiıtel schon 1m Rahmen der geltenden lıturgischen
Gesetze Möglichkeiten. S1e muüßten NUur SaAalızZ ausgenutzt werden, iwa durch
die Kınfüugung VO  =) Fürbitten nde des Lesegottesdienstes (oratıo delium
Selbstverständlich ame für solche Fürbitten UUr dıe Volkssprache 1ın Frage.
Eine zweiıte Möglichkeıit, die 1Im Gottesdienst ungleich mehr als bisher aQdu>S-

genutzt werden mußte, ist der 1n „Mediator De1 ausdrücklich erwähnte ÖOpfer-
Sang. urch einen eindrucksvollen Opfergang der Gemeinde der wenıgstens
ihrer Vertreter erhaält die heilige Messe, auch erlebnismäßıg, den Charakter
einer gemeinschaftlıchen Opferfeier. Eın reines „Beiwohnen“ ist für echtes kul-
tısches Empfinden, das dıe Missionsvölker oft VO  } Haus aus haben, 1iıne
Unmöglichkeit. Selbstverständlich sollte der hıer geforderte Opfergang sich ın
Rıten, Gaben un Gabendarbringung dem Missıonsvolk 9 mıt Volks-
SCSaNg in der Volkssprache.
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ber Wenn auch alle Möglichkeiten, welche die heutige Gesetzgebung bietet,
ausgeschöpft werden, bleiben noch immer dringende Wünsche für den M1SsS10NaAa-
riıschen Gottesdienst, Wünsche, d1ıe auf weıtere missionarische Anpassung un
Aufnahme gewI1sser heimischer Elemente ın den christlichen Grottesdienst hinaus-
laufen. Wır bringen diese Wüuünsche VOT 1in vollem Vertrauen, daß gerade dıe
Wünsche, welche den Fronten der Kirche lebendig werden, eın offenes Ohr
e1ım Vater der Christenheit finden. Dabei ist sechr beachten, daß sıch
bei dıesen üunschen keineswegs umwälzende Veränderungen in der Laıtur-
gıe handelt. Unsere traditionelle Liturgie ist darob nıcht 1n Getahr. Anderseıts
mu{fß uNns daher auch klar se1n, daß SGT Gottesdienst hne dıe notıge An-
PAaSSung die Missjonsvolker 1Ur unvollkommen anspricht. hne weıtherzige
Anpassung ann seine entscheidende religıöse Aufgabe StEeISs LLUT unvoll-
kommen erfüllen. Auch ist klar, daißs In heutiger eıt eın Gottesdienst hne alle
Anpassung LUr allzu leicht den Eiındruck des leidenschaftlich abgelehnten
„Kolonialismus“ erweckt. Immer wıeder betonte der Heıilıge Vater 1ın den etzten
Jahren, dafß dıe Missiıonsvolker durch iıhren Eintritt 1n die Kirche nıchts VON
ihrem bısherigen Besitz Wahrheıt und Eiıgenwerten verliıeren sollten un auf
der SanNnzen Linie ihrer nationalen un kulturellen Kıgenart treu bleiben dürtften.
Darum auch großes Vertrauen, miıt dem WITr uns ın uUuNseTrTer mi1ıssionarischen
Not den Heiligen Vater wenden. Eıne mı1ssionarische Anpassung schiene VOor
allem 1n folgenden Punkten angebracht: 1n der Muttersprache be1 den Lesun-
SCH, dıe sıch das olk wenden, 1m Volksgesang e1m Hochamt, und schliefß-
lıch in der Erneuerung des Dıakonates un der nıederen Weihen als selbstän-
dıgen Kırchenämtern. Darüber hınaus müßlÖte INa  - der schwlierigen un wich-
tıgen Frage der Aufnahme heimischer Elemente 1n MNSCerNMN Gottesdienst ernstlich
nachgehen; denn LUr wird sıch erreichen lassen, da{iß siıch der Neubekehrte
in der Kirche un! 1n ihrem Grottesdienst wirklich Hause fühle
Neben dem Reierat Van Bekkums, das Sanz den lıturgischen Problemen der
Mission gewıdmet WAäaT, behandelten noch andere Referate Fragen, die für diıe
Mission VO  - großer Bedeutung sınd. So etwa das Reftferat VO  —_ Jungmann 5 ]
er die deelsorge als Schlüssel der Liturgiegeschichte. P. Jungmann zeıigte darın,
WIe der Gottesdienst der Kırche VO  =) seinen ersten Anfängen seelsorglıch
ausgerichtet WAäT, un: WI1IE dıe frühe Kirche, als S1e noch Sdanz Missionskirche
WAar, iıhre Christen durch den Gottesdienst wirksam unterwıesen un geformt
hat Das Referat ST Em Karinals Gerlier uber dıe doppelsprachigen
Rıtualien und ihre Auswirkung 1n der Seelsorge mußlßte den Missı:onaren die
eigenartige Tatsache bewußt machen, dafß 1n der Heimat UU  — schon weıtgehend
die Landessprache be1 der Sakramentenspendung gebraucht wırd, waährend WIT
1ın den Missıonen noch vielfach mıt lateinischen Rıtualen arbeıten, un: das,
obwohl Rom zunächst den Missionen dıe Verwendung der Landessprache aut
diesem Gebiet angeboten hat. Woran mag das ohl lıegen? Das Referat VO  -

Bea S] zeıgte die seelsorgliche Bedeutung des Wortes Gottes 1n der Ta
turgıe. Es wirkte 1n twa befremdend, da{fßs die einNz1ig richtige Schlußfolge-
rung Aaus seinen Prämissen, die Bıtte Verwendung der Volkssprache nıcht
ausdrücklich aussprach. In der Missıon jedenfalls annn dieser Schatz DUr dann
behoben werden, WenNnn INan die Lesungen dem olk seiner Sprache vortragt.
Aus dem Referat Olivier Rouseau’s OSB über das Verhältnis von Liturgie un
Seelsorge 1n den orıentalischen Rıten wurde klar, WIe dıe orjentalischen Rıten
ben durch iıhre staärkere Anpassung Sprache un Empfinden des Volkes ihre
große seelsorgliche Aufgabe eichter erfüllen können. Em Kardıinal ETCATO
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behandelte in seinem Referat ber „Rubrikenvereinfachung und Brevierreform“
iıne Frage VO  w großer Wichtigkeit 1n der rechten Seelsorge deelsorger. Ge-
rade der Missionar empfindet die Dringlichkeit einer mutigen und tıefgreifen-
den Brevierreform, W1e S1€e der Kardinal darlegte, auf daiß das Brevıer AUus einer
ast 1ne wirksame Hilfe ech  IM priıesterlichem Gebet verwandelt werde.

PHIL PETRI, SCHLIERSEE
DAS IHERAVAD  KUNZIE RANGUN

Die großen allgemeınen Versammlungen der buddhistischen Mönchsgemeinde
(sangha), für die sıch der vielleicht etwas mißverständliche Ausdruck
„KonZıl: eingebürgert hat, heißen 1m Palı „Sdangayana“ („gemeinsame (Gresangs-
rezıtatıon”), weiıl auf ihnen der gesamte buddhistische Kanon (tipitaka) SC-
iragen wird; dessen Wortlaut reın erhalten 1nNne iıhrer Hauptaufgaben ist
Aufßerdem werden Fragen der Lehre und der Ordensregel (dhamma un!
vinaya) geklärt. Dabei ist früher gelegentlıch dauernden Spaltungen DCc-
kommen. Der sudliıche Buddhısmus, meıst bekannt unter der ursprünglich
deterioratıven Bezeichnung Hınayana („kleines Vehikel“), der sich selbst als
heravada („Lehre der alten |Mönche|”) bezeıchnet, kennt Konzilien, die inan

TEl Gruppen einteijlen ann zwel alte gemeinbuddhistische, zZwel fruhe und
we1l moderne Theravada-Veranstaltungen.
Die ersten beiden Versammlungen fanden statt:| Monate nach em ode
des Meisters in Rajagrha und 12.| 100 Jahre danach 1n aısalı. Danach gabelt
sıch die Iradıtion. Nach sudlicher Überlieferung WAarTr die nächste Versammlung
[3.] Patalıputra (heute Patna) ST eit des großen indıschen alsers Asoka
272—232). Sie dauerte Cun Monate unter dem Vorsitz des Thera Moggaliputta
Tissa. Neben der obligatorischen Pilege des Kanons ıst besonders die Entsendung
Vo  w} Missiıonaren in Länder hervorzuheben. Seit jener eıt ist der Buddhismus
ın Geylon, Burma un: dessen Nachbarländern Hause. Nach Geylon ging der
Jüngere Bruder des aisers selbst: Mahında (Mahendra).
In der Aloka-Höhle, auch Alu-Vıhara genannt, auf Geylon fand Chr
unter Köni1g Vattagamiıni Abhaya eın 4.] Konzıl sSta Vorsitzender WAar der
ahaäthera Rakkhıta 500 Mönche rezıtierten das Tipıtaka mıt Kkommentaren.
Alle Texte wurden dann sorgfältig auf Palmblätter nıedergeschrieben.
rst im Jahre 1871 I, Chr. wurde das nächste 15.] Theravada-Konzil abgehalten,
un ZWAarTr iın Mandalay 1m oberen Burma unter Koönıg Mindon. Dre1i Mahiäatheras
(Jagarabhivamsa, Narındabhidaja un Sumangalasami) hatten den Vorsitz er
2400 Mönche DIie Rezitation fand 1m königlichen Palast sta und dauerte Mo-
nate. Die Texte wurden auf 729 Marmortafeln aufgezeichnet (Sutta 41 07 Vınaya
111, Abhidhamma 208 Tafeln)
War das vorige Konzıl 1mM wesentlichen ıne burmesische Angelegenheit, irug
das letzte 6.] VO  } vornherein weltweiten Charakter. Außerer Anlafß War die
2500- Jahr-Feier der buddhistischen Ara (S u.) Miıt der Parlamentsakte Nr.
VO Jahre 1950 übertrug die burmesische Regierung die Vorbereitung und
Durchführung der Versammlung dem Buddha-Säsana-Councıl (sasana Lehre,
otschaft). Diese UOrganisation ist ET Wiederbelebung un Verbreitung des
Theravada ın un außerhalb Burmas gegründet worden un! umfa(lßt RegıJerung,
Mönchsgemeinde und Laıenorganısatıonen gleichermaßen. Auf einer Konferenz


